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H à Samstag den 29. Oktober t8S8.
AbonnemcntSpretS:

?ür die Stadt Solothun»
Jährlich Fr. ». —.

Halbjährlich Fr. 3. —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. S, —,
Halbjährlich Fr 3 —

Für das Ausland:
Jährlich Fr », —

Schweizerische

eitung.

EinrückungSgcbühr:
lv Ct», die Petitzeile oder

deren Raum,
ls Pf, für Deutschland),

Trfcheint jeden Samslag
l Bogen stark

Briefe und Beider franko,

Die K r a n k e n k o m m u n i o n.
(Schluß.)

6. So ist das wunderbare Ereignis, welches uns die

hl, Schrift (3, lloss. Ill) vom Propheten Elias erzählt, nur
ein schwaches Vorbild der unendlich kostbaren göttlichen

Liebesgabe der encharistischen Wegzehrung geworden. Der
Prophet flieht vor Jezabel; zum Tode ermattet ist er nieder-

gesunken. Da stand ein Engel vor ihm, der ihm ein unter
der Asche gebackenes Brot und ehr Gefäß mit Wasser zeigte

und sprach: Nimm und iß, einen großen Weg hast du noch

zurückzulegen. Er aß; «e/ «//à/àìt à/orààe eà
Aà l/mkà/Mà âàs e/ noà'às
«f/ ,/wàm à » Wenn an uns einmal der Ruf
ergeht, die weite Reise in die Ewigkeit anzutreten und wir

verfolgt sind von den Feinden des Heiles, wird der eucha-

ristische Gottheiland selbst das Brot sein, in dessen Kraft
>vir den weiten Weg zurücklegen und auf den Berg der Voll-
kommenheit, in das himmlische Jerusalem, gelangen können.

7. Und wer ist der Engel, welcher dieses Himmelsbrot
dem Pilger darreicht? Der ordentliche Spender der hl,

VSegzehrung ist der Pfarrer des aus dem Erdenleben schei-

denden Gotteskindes.

Regularpriester, welche ohne Erlaubnis des Pfarrers,
den Fall ausgenommen, in welchem dieser abwesend ist, die

Spendung des Sakramentes aber keinen Aufschub erleidet,

das Viatikum spenden, unterliegen der dem hl, Stuhle siinpii-
Vitoi- reservierten Exkommunikation (lllom. la, â
M. __ (»jug ix. Const. ^post. 8à), - Allen Per-

sonen aber, welche in unmittelbarer Verbindung mit dem

Kloster leben, (omnibus qui »et» sorviunl, et intim mo-

»nsterii septa et àomnm resiàit, et snb eornm ode-

^entia vivnnt) werden die hl, Sakramente immer erlaubte!-

'veise von den Priestern des Klosters gespendet,- Priester,

'velche außer dem Notfalle ohne Ermächtigung des parn-

^us proprins das Allerheiligste zu Kranken tragen, be

Sehen schwere Sünden. Diakonen unterliegen überdies der

Irregularität (8t. Uix. VI, ". », ^ ^ ^
Notfälle aber müssen sie sogar in Ermangelung eines Prie-

Kers das Viatikum einem Sterbenden bringen.

^ Wahrhaft ein Engelsbernf ist dieser Christo geleiste e

teilst der Vermittlung seiner zartesten und truiestui >e

Zwecke der Einführung der erlösten unsterblichen See

ihre himmlische Heimat, Ein Engel diente m àn e -

Chuter Weise dem Propheten Elias, damit er »ich

schmachte auf dem Wege, — ein anderer brachte Habakuk zu

Daniel, damit er ihm durch irdische Speisen das zeitliche

Leben erhalte, — ein Engel war es wiederum, der Is-
maels Mutter die rettende und erguickende Quelle zeigte, —
durch den Dienst der Engel wurde dem Volke Israel auf

seiner Wanderschaft durch die Wüste das belebende Manna

zu teil. In die Hand des Priestertums Jesu Christi aber

ist eine unendlich kostbare Speise gelegt als Nahrung für das

ewige himmlische Leben und als Wegzehrung zum herrlich-

sten Ziele, zur ewig beseligenden Vereinigung mit Gott.

Zu den trostreichen Augenblicken und Stunden des Priester-

lebens gehören jene, die er auf Versehgängeu hinbringt mit

dem göttlichen Samaritan in seinen Händen und an seiner

Brust, Siehe da eine geheimnisvolle Heimsuchung Goktes.

Wie Jesus durch Maria, die aus seine Anregung ihre Ein-

samkeit verließ, und auf tveitem Wege über das Gebirge

eilte, das Haus des Zacharias heimsuchte, um alle seine Be-

woh>. -r zu heiligen und zu begnadigen, so sucht Er durch

seinen Diener, der Ihn durch die Straßen der Städte

dahinträgt und oft weithin durch die Fluren, sei es bei

Tag oder bei Nacht, die Hütten wie die Paläste heim, in

welchen ein Sterbender liegt, der nur in Ihm Trost, Hilfe

und Rettung finden kann.

8. Väterlich treue Liebe und Sorgfalt für die Kranken

und Sterbenden ist daher jederzeit ein Kriterium des Prie-

sters und Seelsorgers nach dem Herzen Jesu Christi, Er

muß mit demselben Eifer die Kranken vom Anfange bis

zum Ende ihrer gefährlichen Krankheit besuchen ohne Unter-

schied der Personen, als wenn es Christi heiligste Person

selbst wäre, die seiner Hilfe und Pflege bedarf, im Hinblicke

auf das einstige Richterwort: »inlirmns l'iii et visitusti

nie.- Seine Hanptsorge muß hiebei darauf gerichtet sein,

daß jeder Kranke ohne langes Säumen die heiligen Sakra-

mente empfange, unter eindringlicher Belehrung, wie wirksam

dieselben, namentlich neben der heiligen Oelung auch die

göttliche Eucharistie, sei; Jesus ist unser göttlicher Arzt und

zugleich unser wirksamstes Heilmittel. Uoreoptio rorporis

et 8un^ninis ll'ni pro Tun pietute prosit mibi

aä tntumentnm eorporis et unimw et all »isitei-nn per-

eipiknàn, läßt uns die Kirche in jeder hl. Messe beten.

Die heilige Wegzehrung darf empfangen werden, sobald

die Krankheit ein Stadium erreicht hat, in rvelchem sie zum

Tode führen kann, wenn auch noch keine unmittelbare Ge-

fahr des Todes vorhanden ist. Würde man sie aber hin-
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ausschieben, bis zur Wiedergenesung ein Wunder notwendig
wäre, so konnte man von ihr keine Wirkung der körper-
lichen Wiederherstellung erwarten, Sie stärkt ähnlich wie

die hl. Oelung die Natur nur zur leichteren Ueberwindung
der Krankheit, so lange überhaupt die Naturkraft nicht

gänzlich gebrochen ist, stellt aber diese nicht durch ein

Wunder wieder her. — Personen, welche an langwieriger
Krankheit leiden, die aber nicht an sich lebensgefährlich ist,

dürfen nie all mollum viatioi (das ist non schnni) kommnni-

zieren. Dies gilt selbst in jenen außerordentlichen Fällen,
in welchen Kranke nie von Mitternacht bis am Morgen
nüchtern bleiben können. Der Bischof könnte erlauben, daß

ihnen das Allerheiligste schon rechi früh, gleich nach Mitter-
nacht, gebracht werde. Aber nur der Papst könnte der-

artigen Kranken gestatten, daß sie einigemale im Jahre
kommunizieren, ohne nüchtern zu sein. Gegenteilige An-
sichten können in der Praxis nicht Berücksichtigung finden,

(kenoll. XIV. opist. ck ///one 24 àrt. 1756

Z 4. — UnZo à ààn. llisp. 15. n. 35. 64.)

9. Der Pfarrer ist sxsustitin strenge verpflichtet, wie

überhaupt die heilige Kommunion, so besonders die heilige

Wegzehrung seinen Parochianen zu spenden, so oft sie der-

selben bedürfen, oder ein Recht haben, sie zu verlangen und

deshalb darum bitten. Welch' schwere Sünde würde er da-

her begehen, wenn er es verschuldete, daß einer derselben

ohne die heilige Wegzehrung sterbe! Deshalb sollen die

Gläubigen oft eindringlich gemahnt werden, in Erkrankungs-
fällen ihrer Angehörigen den Seelsorger sogleich in Kenntnis

zu setzen, wenn die Krankheit einen bedenklichen Charakter

annimmt, dieser aber muß immer vollkommen bereitwillig
sein, den Kranken zu besuchen, sei es bei Tag oder Nacht.

Er soll nie Unwillen kund geben, wenn er ohne dringende

Notwendigkeit an ein Krankenbett gerufen wird, sondern

vielmehr die große Sorgfalt der Lente loben, sich oder

ihren Angehörigen den rechtzeitigen Empfang der heiligen
Sakramente zu sichern. Die Regel unseres Verhaltens

gegen die uns anvertrauten Seelen darf keine andere sein,

als die Liebe des 8n minus Unston nnimnmim llosus
(IlrriàL zu den unsterblichen Seelen, — und wie groß ist

diese?' «Ilollit nnimnm sunm pro ovillus.» — Priester,
die nicht Pfarrer sind, haben die Verpflichtung zur Spen-
dnng des Viatiknm aus Liebe nur im Notfalle, und wenn
kein Priester zur Stelle ist, wohl aber ein Diakon, so würde
sie diesem obliegen.

19. Während aber der göttliche Heiland im Uebermaße
seiner Liebe sich selbst zu vergessen scheint, muß die Kirche
seine Ehre in Schutz nehmen. Sie duldet nie und unter
keinen Umständen, daß das göttliche Sakrament einer Ver-
unehrung ausgesetzt werde. Eher müßte ein Sterbender
der hl. Wegzehrung verlustig gehen, die ja doch zum Heile
nicht unbedingt notwendig ist, als daß das Allerheiligste
vernnehrt wird. Es darf daher die heilige Kommunion nie
Kranken gespendet werden, die so sehr an Erbrechen oder
Husten leiden, daß zu fürchten ist, sie werden die heilige

Hostie auswerfen, — oder welche sie nicht schlucken können

u. dgl. Sie muß ferner dann unterbleiben, wenn die Abso-

lntion nur gespendet werden konnte unter der Bedingung,
-si es llisposilus-, insoweit es ohne Verletzung des Sigillé
geschehen kann. — Die dem Allerheiligsten schuldige Ehrfurcht
erfordert auch die gewissenhafte Beobachtung der von den

Ritualien gegebenen Vorschriften für die Versehgänge, die

Gefäße, in welchen die heilige Hostie verwahrt wird und

die Spendung des Sakramentes selbst.

11. Dem Klerus obliegt es endlich auch, das gläubige

Volk zur Anbetung des göttlichen Heilandes auf den Wegen

seiner Liebe zu den Kranken und zur Danksagung dafür,
sowie zur andächtigen Begleitung zu den Versehgängen an-

zueifern. Dazu dient außer der oftmaligen Belehrung und

Ermahnung die Bekanntmachung mit dem von der heiligen

Kirche für diese Begleitung verliehenen Ablaß von fünf

Jahren und fünf Qnadragenen. (Trägt man hiebei eine

brennende Kerze, so gewinnt man Ablässe von sieben Jahren
und sieben Qnadragenen). Wer gehindert ist, daran tell-

zunehmen, aber andächtig ein Vaterunser und Ave betet,

gewinnt hundert Tage Ablaß.

Zum Bau der neuen Pfarrkirche in Zug. '

In der Angabe der für den Neubau in Aussicht genoin-

menen Summe hat sich in Nr. 43 ein Irrtum eingeschlichen.

Der Kostenovranschlag beziffert sich nämlich nicht, wie

bemerkt war, auf Fr. 400,090, sondern ans 562,316. Da-

von sind für den Bauplatz und die Vorarbeit n Fr. 62,000
und für die Erstellung der Kirche (Roh- und Ausbau)

Fr. 500,316 in Aussicht genommen. Im einzelnen mögen

folgende Posten erwähnt werden : Für Erdarbeiten Fr. 10,737;

für Maurerarbeiten Fr. 220,533; für Zimmerarbeit Fr>

35,000; Steinhanerarbeit Fr. 143,000; Bildhauerarbeit
Fr. 10,000 :e. Der Architekt bezieht eine Pauschalsumme

von Fr. 30,000.
Die bis jetzt vorhandenen Gelder beziffern sich ans

Fr. 432,316. Davon sind Fr. 270,000 durch die Spenden
der Kirchgeuossen bereits einbezahlt; Fr. 50,000 sind vo»

der Korporation Zug und Fr. 80,000 von Privaten ans

die Banzeit zugezeichnet und Fr. 32,316 können ander-

weitigen kirchlichen Fonden enthoben werden. Es bleiben

daher noch Fr. 140,000 zu decken — eine immerhin be-

deutende Summe, welche aber, wie wir hoffen, ohne Steuer-

zwang mit der Zeit einbezahlt werden wird. Ein betracht

licher Bruchteil des genannten Defizites kann schon jetzt als

sicher gestellt betrachtet werden.
Ueber den Neubau selbst können heute noch nicht ab-

solnt sichere Angaben gemacht werden. Die endgiltigrll
Pläne sind zur Stunde noch nicht eingegangen. Die Kiräst

") Der Herr Verfasser des gleichnamige» Artikels in lchterNun»»^
ersucht uns, einigen Berichtigungen und Vervollständigungen Raum
geben, was wir hiemit bereitwilligst thun.



soll ein frnhgotischer, dreischiffiger Bau werden und ungefähr
1380 Sitzplätze umfassen.

Das ursprüngliche Projekt wies unter anderem
folgende Maßverhältnisse ans:

Hanptlänge des ganzen Baues von außen: 64 Meter.
Hanptlänge des Querschiffes: 34 Meter. Breite des Quer-
schiffes: 13,5 Meter. Breite des, Chores: 13,5 Meter.
Breite je eines Seitenschiffes: 5,5 Meter. Länge des Chores:
12,5 Meter. Höhe des Mittelschisfes: 15 Meter. Höhe
des Seitenschiffes: 5,5 Meter. Thnrmhöhe: 70—71 Meter.

Diese Maßangaben sind, um es noch einmal zu sagen,

keineswegs definitiv. Es ist namentlich der Wunsch ge-

äußert worden, die Seitenschiffe möchten höher und schlanker

gestaltet und der ganze Ban etwas kürzer konstruiert werden
können. Ob diesen Wünschen ohne Beeinträchtigung der

Anlage Rechnung getragen werden kann, bleibt abzuwarten.

Hoffen wir, daß das schöne Werk zur größeren Ehre
Gottes, znr Stärkung und Belebung des hl. Glaubens und

Zum Heile der unsterblichen Seelen einen glücklichen und

raschen Fortgang nehme!

Es ist gewiß manchem Leser erwünscht, noch ein Wort
über die alte St. Michaelskirche zu vernehmen, die in wenig
Tagen vom Erdboden verschwunden sein wird.

Im Laufe der letzten 14 Tage sind einige der früher
erwähnten Freskogemälde noch deutlicher zum Vorschein ge-
konimen, andere sind erst neu entdeckt worden.

Das Marienbild an der südlichen Längsseite mit dem

stehenden Jesuskinde haben wir bereits in Nr. 43 erwähnt.
Tn einem Oberfeld derselben Bildtafel zeigte sich über der
sel, Jungfrau eine Gestalt, welche von den Einen als Engel
gedeutet wird, der im Begriffe steht, eine Krone ans das

Haupt der Gottesmutter zu legen. Wir hätten es demnach

>nit einer „Krönung Mariä" zu thun. Diese Deutung bietet

'»dessen Schwierigkeiten. Schon beim Beginne des 14. Jahr-
Üunderts legte die Kölnerschule die Bekrönnng der Gottes-

»"itter gerade so wie heute, ihrem göttlichen Sohne bei.

sBgl. Dr. Erich Frantz, Geschichte der christlichen Malerei.

Freibnrg 1894. 2. Teil, S. 172 und die entsprechende

Abbildung der Fresken ans der Kirche zu Ramersdorf in

Siebenbürgen in „Bilder zur Geschichte ..." von dem-

Men.) Es ist kaum anzunehmen, daß unser Bild bei

St. Michael vor dem 13. Jahrhundert entstanden sei-

i kunstverständige Personen haben es vielmehr der ersten

Hälfte des 15. Jahrhunderts zugewiesen. Damit wäre nun

bestich auch die Ansicht ausgesprochen, daß unser Bild schon

der 1457 abgebrannten Kirche vorhanden war. Und

°'ese Auffassung dürfte denn auch die richtige sein. Die

Üa»ze Darstellung weist auf die germanische resp gotische

^tilperiode hin. Statt eines bekrönenden Engels möchten

^ — wenn eine Conjektur erlaubt ist in der Figur

Häupten der Gottesmutter lieber eine symbolische Gestalt

^ Kirche erblicken. Rechts und links derselben sind must-

Freude Gestalten angebracht, unter denen David mit der

à'fe auf der einen Seite und St. Cäeilia auf der andern

Seite deutlich erkennbar sind. So würde das ganze Bild
eine recht schöne tief innige katholische Idee in der schlichte-
sten Form znr Darstellung bringen: Maria der Typus und
das vollkommene Ebenbild der hl. Kirche, für welche das

alte (David) und das neue (Cäeilia) Testament in vollendeter
Harmonie (Musik) Zeugnis ablegen, reicht der sich de-

mütigendeu Welt (der betende Donator) im starkmütigen
Glauben (Barbara, die Martyrin) und in reiner, opfer-
williger Liebe (Johannes der Liebesjünger mit dem Abend-

mahlskelche) das wahre Leben, Christum, den Sohn des

lebendigen Gottes, den König der Herrlichkeit. Um die

göttliche Würde Christi anzudeuten, hat der Maler das

Christkind stehend abgebildet. Man vergleiche dazu das

Straßburger Fahnenbild in U. Jos. Jungmanns „Aesthetik"
1884 (2. Anst.) S. 401 und dessen (beziehungsweise Her-
mann Ulriei's) Erklärung dazu.

Verwandten Charakter wie diese Madonna zeigt ein

neu aufgedecktes Bild ans der nördlichen Längsseite der

Kirche. Während jenes der Verherlichnng der Gottesmutter

gewidmet ist, verkündet dieses den Triumph des weltrichten-

den Heilandes. Die Darstellung ist indessen hier noch mehr

verblaßt als dort. Christus thront anscheinend auf dem

Regenbogen: rechts und links in einiger Entfernung knieen

zwei betende Gestalten; die eine dürfte Maria darstellen;

iver mit der andern gemeint war, dürfte nicht so leicht mit

Sicherheit zu sagen sein. Zu Füßen des Richters thronen

die zwölf Apostel, je zu drei zusammengeordnet. Ohne

Zweifel waren noch andere Figuren auf dem Bilde dar-

gestellt, vielleicht die Seligen und die Verdammten — doch

heute ist nichts mehr davon zu entdecken.

Die künstlerische Konzeption ist bei diesem Bilde un-

vergleichlich schwächer als beim ersten. Doch dürfte der

nämliche Maler beide Gemälde um die gleiche Zeit ge-

fertiget haben. Nach dem Brande werden dieselben wohl

wieder aufgefrischt worden sein. Unterhalb des Marien-
bildes ist eine Inschrift angebracht. Sie hat aber bisher

noch nicht entziffert werden können.

Als das schönste Bild in formaler Hinsicht wird der

in Nr. 43 bereits erwähnte Oelberg angesehen. Der Ge-

sichtsausdrnck hat in der That etwas Charakteristisches,

Markantes, die Draperie ist gut, der landschaftliche Hinter-

gründ hübsch, der helle, freundliche Farbenton wirkt wohl-
thuend. Die Jahreszahl 1481 weist ans die Zeit des Ur-

sprunges hin.

Ebenfalls auf der südlichen Längsseite des Schiffes

zeigten sich sieben runde Medaillons, welche die sieben hl.
Sakramente znr Darstellung bringen. Es sind Fresken

von geringer Bedeutung, zu Beginn des 17. Jahrhunderts
(„ach der Schätzung eines Sachverständigen um 1610) ent-

standen und im Stile jener Zeit bandwerksnmßig gearbeitet.

Hier fand sich folgende Inschrift: «Oistielion dlumernle

enm àitoris nomine atg atio ^utor guis? petis?
Iiane Vollst, eeu 1'utor ob àiam UeZibus at lmebesis

uixerit usguo brevis.-
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Wer von den hochgeehrten Lesern vermag in diesem

-vistiolion Uumsralö- (oder Chronogramm?) einen ver-

nnnftigen Sinn zn finden? In den letzten zwei Worten
der ersten Zeile ist eine Lücke, welche bis jetzt nicht ausge-

füllt werden konnte; vielleicht ist auch da ein Philologe
unter den Lesern, der sie auszufüllen vermag.

In der Leibung eines kleinen viereckigen Fensters an
der Südseite zeigten sich in reicher edler Umrahmung aus
der Zeit der Renaissance zwei Heiligenbilder, Das eine

dürfte den hl, Kaiser Heinrich, das andere den hl, Dionysins
mit abgeschnittenem Kopf in den Händen darstellen.

Die lebensgroße Krenzigungsgrnppe an der Epistelseite,
da wo die Seitenaltäre standen, ist bereits in Nr, 43 der

„Kirchen-Zeitung" erwähnt worden, Ihr entspricht in der

ganzen Ausführung die Kreuztragnng Christi auf der Evan-

gelienseite, links vom Chorbogen. Es ist eine fignrenreiche

lebhaft bewegte Szene, würdig und nicht ohne Geschmack

in Draperie und- Farbenwahl, Der Gesichtsausdruck ist

dagegen ohne besondere charaktervolle Bedeutung, Anatomische

Verzeichnungen sind nichts seltenes. Der eine von den Ar-
chäologen und Kunstverständigen glaubte diesem, der andere

jenem von den beiden Bildern den Vorzug geben zn sollen.

Beide kommen von dem nämlichen Meister, Wie wir hören'
habe Herr Professor Dr. Zemp in Freiburg die Vermutung
ausgesprochen, es seien dieselben einem Hans Räber aus

Lnzern zuzusprechen, welcher seinerzeit viele Kirchen der

Jnnerschweiz mit seinen Leistungen geschmückt habe. Am Fuße
beider Fresken steht die Jahrzahl: Xnno NLUUUstXV"
(Im Jahre des Herrn 1465.)

Wie zur Seite der Krenzigungsgrnppe die Auferstehung

Christi dargestellt war (vgl. Nr, 43 der „Kirch,-Ztg."), so

waren an der Seite der Kreuztragnng einige Ueberreste zum
Vorscheine gekommen, welche das Ursetorium Lilati ver-
anschanlichet haben mögen. So ward denn also der leidende,

sterbende und triumphierende Weltheiland dem frommen Be-

trachter vor Augen gestellt: der Oelberg, die Verurteilung,
Kreuztragnng, Kreuzigung, Auferstehung und weltrichtende

Thätigkeit Christi. Das Madonnabild endlich repräsentierte
das Jngendleben Jesu und Maria, die Hoffnung und

Bringerin des Heiles der Christen.

In diesen Rahmen fügten sich dann das Schweißtuch
Christi am Schlußstein und zwei Engelsgestalten mit Leidens-
Werkzeugen an den Leibungen des Chorbogens, Aber diese

Darstellungen gehören einer viel spätern Zeit an und haben
geringe Bedeutung.

Der Chor endlich strotzte gar in Willkürlichkeiten, Ver-
kröpfnngen und Verkrümmungen des ärgsten Zopfes,

So war denn die Kirche eine wahre Mustersammlung
aller möglichen Stilformen der Malerei vom Zeitalter der
mittlern Gotik bis herab zum Zopf. «

Was soll nun mit diesen Dingen und mit der Kirche
geschehen?

Wir freuen uns aufrichtig darüber, daß das schweize-

rische Landesmnseum sich des Fundes in hochherziger Weise

angenommen hat. Wie wir zuverlässig vernehmen, wird

dafür gesorgt, daß der Oelberg, die Madonna und die

Kreuztragnng vielleicht auch die Kreuzigung nicht bloß

photographiert und mittelst Pauspapier kopiert, sondern im

Originale erhalten werden. Das Letztere wird durch ein

Verfahren ermöglicht, welches sehr reichliche Geldmittel er-

heischt, wie sie eben nur die Eidgenossenschaft zur Verfügung

hat und namentlich im Interesse der Wissenschaft und Kunst

zur Verfügung stellt.

Die Geschmacks- und Kunstrichtung, in welcher wir

leben, ist ganz verschieden von derjenigen jener Zeit, in

welcher diese Bilder entstanden sind. Damals konnten sie

dem Volke zur religiösen Belehrung und Erbauung dienen,

heute sind sie eher im Stande, ganz andere als religiöse

Gefühle beim gemeinen Manne zu erwecken.

Wir halten es deshalb für nicht angezeigt, um dieser

Bilder willen die alte St, Michaelskirche für gottesdienft-

liche Zwecke zu erhalten. Das wäre ein unverständiger

Anachronismus, Einer der ersten Zwecke eines Gotteshauses

ist doch die Erbauung des christlichen Volkes und diese»

Zweck erreichen die Bilder nicht mehr, wenn sie auch mit

gewissenhaftester Treue wieder aufgefrischt werden.

Die Bilder haben nur noch ästhetisch-antiquarische»

Wert, Daher ist es recht, daß sie, so wie sie sind, er-

halten und nicht durch die Uebermalung modernisiert werde»-

Man hat deshalb den Gedanken geäußert, es möchte i»

St. Michael ein kirchliches Museum für die Diözese oder

für die ganze katholische Schweiz eingerichtet werden, Ge-

wiß eine sehr schöne, große Idee. Aber nach unserem um

maßgebenden Dafürhalten wäre das Gebäude für eine solche

Bestimmung nicht eben sehr geeignet. Woher sodann die

großen Summen nehmen, welche ein solches Unternehme»

erfordert, vorausgesetzt, daß es wirkliche, nennenswerte M'
deutung haben soll?

Soll ein historisches Museum seine Aufgabe erfülle»,

dann darf es sich nicht damit begnügen, diese oder jeN

Gegenstände aus alter Zeit in seine Räume aufzunehmen,
es muß vielmehr von vorneherein darauf Bedacht nehme»,

den Entwickelungsgang der Kultur auf den verschiedene"

Gebieten des menschlichen Lebens durch entsprechende typist
Formen möglichst lückenlos zur Darstellung zn bringe"'
Dann wird die Hauptaufgabe eines historischen Museums-

das Studium der Vergangenheit zn erleichtern, wirklich erreicht

Nach diesem Grundsatz ist, wie mir scheint, das schwÄ

Landesmnseum in Zürich eingerichtet. Wir Katholiken estes

dürfen darauf stolz sein, daß ein gelehrter Katholik be>

dessen vortrefflicher Einrichtung wesentlich mitgeholfen »"^

daß seine schönsten und besten Stücke ans dem Gebiete der

religiösen Kunst und des religiösen Knnsthandwerkes a»s

der katholischen Schweiz stammen,
Da dem Landesmnseum die reichen Geldmittel der Est"

genossenschaft zur Verfügung stehen und seine Thore jede^
mann weit offen stehen, so können wir nur wünschen, da»

unser Bilderzyklus daselbst Aufstellung findet und mithelfe.
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dessen Zwecke zum Nutzen und Frommen aller Gebildeten
besser zu erreichen.

Man sagt freilich, Knnstdenkmäler sollen möglichst an
dem Orte erhalten bleiben, für den sie ursprünglich ge-
schaffen sind. Dieser Grundsatz scheint mir aber nicht in
allen Wegen richtig zu sein. Er wäre nur unter der Be-
dingung richtig, wenn die christlichen Ideen stets adäquat
ihren reichen Inhalt ausprägten, wenn sie ihn nicht in der

verschiedensten Art zur Darstellung gebracht hätten
und wenn deshalb nur eine einzige Stil- oder Geschmacks-

richtnng ihre Berechtigung für alle Zeiten hätte. Wer wird
aber dieses behaupten wollen! Eine möglichst weitherzige
Zentralisation der verschiedenen Ausprägung der religiösen
Ideen in den verschiedenen Epochen scheint uns wenigstens
hier im Interesse der wissenschaftlichen Forschung und Er-
kenntnis zu liegen.

Möge daher unser Bilderzyklus immerhin nach Zürich
wandern und dort noch lange die Erkenntnis der religiösen
Vergangenheit unseres Vaterlandes fördern helfen — besser

als dieses hier möglich wäre; wir wünschen und hoffen zu

Gott, daß die neue Kirche nicht die Wissenschaft, wohl aber

das religiöse Wohl bei der gegenwärtigen und den zu-
künftigen Generationen besser und wirksamer befördere, als
eine noch so altertümliche und historisch interessante Kirche
es je zu thun im Stande gewesen wäre. Das walte Gott!

0. N.

Ein neues Attentat ans die Freiheit der Kirche
in Frankreich.

Wenn in Frankreich, so liest man in katholischen Blättern
die Lage eines Ministeriums überaus mißlich geworden

Wenn sein „Karren stecken zu bleiben" scheint, — dann gibt
es für die bedrohte Regierung unter den jetzigen Verhält-
Nissen ein oft angewandtes Mittel, die Rettung zu versuchen

Es besteht darin, in die Trompete des Antiklerikalismus

Kl stoßen und irgend eine kirchenfeindliche Maßnahme in

Vorschlag zu bringen.
Der nun gefallene Ministerpräsident und Minister des

Innern, Brisson, hat dem Staatsrat in den letzten

Tagen seiner Amtsthätigkeit die Frage vorgelegt, ob die

^irchenfabriken, die Pfarrer und die Kirchendiener das Recht

Kim S a m m e l n ill den Kirchen haben, und wem im Ver-

"einungsfalle dieses Recht zukomme, (1-es làiquos, our«^
w> àsoi'vaà, oilt-ils >o àit ckö quêter ckuus Ie3

^lckwes pour los pauvrö3? I)tM3 lu negative, cl qui up'
à'tient ee ckroit?)

Der Staatsrat, dem diese Fragen unterbreitet wurden,
'st eine Behörde, die ihr Gutachten abgibt über die Ent-

'"ürfe von Gesetze», Dekreten, Verwaltungsreglementen, so-

'"st über alle Fragen, die ihm durch den Präsidenten der

Republik oder die Minister vorgelegt werden. Er besteht

den Ministern, 22 ordentlichen und 15 außerordent-
ìchen Staatsräten, 24 vortragenden Räten und 30 Audi-

toren. Der gegenwärtige Staatsrat muß eine Hochburg
der Freimaurerei genannt werden und deshalb braucht man
sich keine Illusionen zu machen über die Beantwortung
obiger Frage.

Der Schlag, den das Freimaurertum in Frankreich,
gestützt auf die liberale, aber durchaus unchristliche Theorie
von der Staatsallmacht, der Kirche versetzen will, trifft die

freien katholischen Schulen sehr empfindlich, denn diese wer-
den durch die wohlthätigen Spenden der Katholiken erhalten.
Und gerade das ist vielleicht der vorherrschende Hinterge-
danke bei der geplanten Maßnahme! Hat ja jüngst der

Pfarrer Morère von Cauterets die Entziehung seines Ge-

Halts erleiden müssen, die der Präfekt des Departements
Ilkilitos-U^ronêos über ihn verfügte, weil er seine Kirche
einer festlichen Veranstaltung geöffnet hatte, deren Ertrag
für die freien katholischen Schulen bestimmt war. Diese

Unterrichtsanstalten gewinnen nämlich immer mehr an Aus-

dehiiung; im Jahre 1897 waren die katholischen Mittel-
schulen in Bezug auf die Schülerzahl den Staatsschnlen bei-

nahe gleichgekommen. (Siehe „K.-Ztg." 1897, S. 373.)
Es kaun also dazu kommen, daß die Sammlungen, welche

zu wohlthätigen Zwecken in den Kirchen veranstaltet werden,

in Zukunft der kirchlichen Gewalt entzogen werden und

daß das Recht, sie zu veranstalten, künftig vom Staate ent-

weder den Gemeindebehörden oder den amtlichen Wohlthätig-
keitsbureaux zuerkannt wird

Hoffen wir, die französische Hochherzigkeit und Opfer-
Willigkeit werde Mittel und Wege finden, die Wirkungen des

neuen Schlages zu mildern. Die göttliche Vorsehung wendet

ja übrigens auch das Böse zum Guten, obschon wir daran
so wenig denken. Wenn das Sammeln in den Kirchen dem

Klerus entzogen wird, so wird sich dasselbe vielleicht künftig
in einer Art und Weise gestalten, die es mit sich bringt,
daß der Klerus mit dem Volke viel mehr in Fühlung kommt,

als es bis jetzt der Fall war.

Kirchen-Chromk.
Ailrga». In der letzten Großratssitzung gab die k a-

th olisch - k o n s e rvative Fraktion die Erklärung
ab, sie sehe eine finanzielle Besserstellung der Lehrer als
begründet an, werde aber ihre Stellungnahme zu dieser

Frage davon abhängig machen, ob endlich gewisse poli-
tische Forderungen der Gerechtigkeit ihr
gegenüber erfüllt werden. Diese Forderungen betreffen die

Aufstellung einer gesonderten Prüfungs-Kommissinn für die

römisch-katholischen Theologen, die Vertretung der katholisch-

onservativen Partei im Erziehungsrathe, die Anerkennung
aller vom Bunde ebenfalls anerkannten auswärtigen Ma-
turitäts-Zeugnisse und die Einführung des konfessionellen

lnterrichtes an den kantonalen Lehranstalten.
Der Regierungsrat hat nun über die Lage der Dinge

einen Bericht an den Großen Rat abgefaßt, worin er Ein-
treten auf die Begehren der konservativen Partei em-
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pfiehlt, in der Meinung, dieses Entgegenkommen der Mehr-
heit habe praktische Gestalt anzunehmen, sobald die kvnser-

vative Partei für das Schulgesetz eintrete und dessen An-
nähme bewirken helfe.

Was die ersten zwei Begehren anbetrifft, so stehe ihrer
Erfüllung kein Hindernis im Wege. In die beiden Prü-
fungs-Kommissionen wären besondere staatliche Vertreter zu

wählen. Für das Schulwesen könne es nur förderlich sein,

wenn in Zukunft wieder eine schulfreundliche und sachkundige

Vertretung der katholisch-konservativen Partei im Erziehnngs-
rat sich befinde.

Hinsichtlich der Maturitätsfraqe könne die gewünschte

Aenderung herbeigeführt werden bei der nächstens zu be-

handelnden neuen Schulgesetzgebung oder durch ein Spezial-
gesetz. Zur Zeit wäre es aber ohne Gesetzänderung nn-

möglich, diese Forderungen der Katholiken als geltende

Norm anzuerkennen. „Aber die Versicherung können wir
den Postulanten geben, daß die aufgeworfene Frage bei der

Durchführung der neuen Schulgesetzgebung genau und sorg-

fältig von den zuständigen Behörden und Fachleuten ge-

prüft werden soll. Und wenn die allseitige Prüfung dann

sich für die Neuerung ausspricht, so werden wir sie sicher

der Verwirklichung entgegenführen." Die Kundgebung des

Regierungsrates lautet in dieser Frage etwas allzu zurück-

haltend; wir vermissen hier die bestimmte Zusage, daß der-

selbe die Aenderung befürworten werde. An dieser Zusage
werden aber die Führer der Katholiken festhalten wollen
und festhalten müssen, denn die Forderung ist eines der

Hauptbegehren der katholischen Bevölkerung und die Ursache

vielfacher Mißstimmung. Ihre Erfüllung wird die wirkliche

Loyalität unserer politischen Gegner auf die Probe stellen;

was der Bund anerkennt, wird auch der „Freisinn" im

Aargau nicht zurückweisen dürfen, ohne vor den katholischen

Mitbürgern zu erröten.

Die Einführung des konfessionellen Religionsunter-
richtes an der Kantonsschule kann nach Ansicht der Regie-

rung nur auf dem Wege der Gesetzgebung erfolgen. „Wir
erklären uns", bemerkt der Bericht, „bereit, bei der dem-

nächst zu behandelnden neuen Schulgesetzgebung der Frage
unsere volle Aufmerksamkeit zu widmen und sie von den zu-
ständigen Vorinstanzen und von kompetenten Fachmännern
prüfen zu lassen." Auch hier vermissen wir eine bestinimte
Zusage der Unterstützung eines Begehrens, dessen Erfüllung
in einem freiheitlich regierten Staatswesen etwas Selbst-
verständliches sein sollte.

Hoffen wir, daß die angebahnte Verständigung zu
einem genau formulierten, die Katholiken befriedigenden
positiven Resultat führen werde! Wem die Beruhigung
aller Volksteile, d. h. das Wohl des ganzen Kantoüs über
die Bestrebungen politischer Engherzigkeit geht, der wird
eine solche Aenderung der Verhältnisse nur aufrichtig be-

grüßen können.

Wie wir vernehmen, findet demnächst zur Besprechung

der Lage eine besondere katholisch-konservative Delegierten-

Versammlung statt. („Vaterland.")
— W o hlen. Auf Anregimg des rührigen Männer-

und Arbeitervereins Wohlen hat mit dem 23. Oktober der

U. Rufin, 0. 0up., vor einem außergewöhnlich großen Publi-
kum im Kasino Wohlen mit einem Cyklus von Vorträgen
über religiös-wissenschaftliche Fragen der

Gegenwart begonnen.

Schwhz. Der von der katholisch-konservativen Regie-

rung dem Volke vorgelegte Verfassuugsentwurf ist am letzten

Sonntag (23. Oktober) mit erdrückendem Mehr angenommen
worden. Neber 63VO Stimmende legten ein Ja ein; dagegen

sprachen sich etwa ein Zehntel ans; die Liberalen enthielten

sich meist. Noch weniger verwerfende und noch mehr an-

nehmende Stimmen vereinigten sich auf drei gleichzeitig an-

genommene Gesetze (Hypothekar-, Wucher- und Salz-Gesetz.)

Die G eistlichkeit des Kantons erließ bezüg-

lich der teilweisen Verfassungsrevision einen Aufruf an die

Bürger, worin diesen angelegentlich die Annahme empfohlen

wird. Der Aufruf ist Namens der gesamten Geistlichkeit

und der Klöster des Kantons Schwyz unterzeichnet von den

hochw. HH. A. Schund, Dekan und bischöfl. Kommissar;

B. Zehuder, Dekan und bischöfl. Kommissar; Dr Th.

Bossart, Stiftsdekan; L. Röllin, Kammerer; F. I. Pfister,

Pfarrer; M. Wafer, Pfarrer; R. Amstad, Sextar; I. M.
Schnüriger, Sekretär.

Italien. Rom. Dem „Vaterland" schreibt sein

Römer i-Korrespondent: „Der neue Gesandte des deutschen

Reiches beim apostolischen Stuhl in Rom, Herr von Rothen-

han, der in gleicher Eigenschaft bei der schweizerischen Eid-

genossenschaft in Bern war, ist hier von früher her als

Sekretär und Schüler des preußischen Gesandten v. Schlözer
bekannt, welch letzterer seinerseits wieder ein gelehriger

Schüler des vom Jahre 1870 her wohlbekannten Gesandten

Arnim war. Rothenhan ist Protestant und tvird also ins-

künftig die rein katholischen Angelegenheiten, wie z. B. die

Verhandlungen der deutschen Regierung über die Wahl der

Bischöfe mit dem Papste besorgen! Einen katholischen

Diplomaten fand man also in Berlin unter den ansge-

zeichneten Männern des Zentrums nicht.

— Die Königin von England hat dem Papste tele-

graphisch ihren verbindlichen Dank ausgesprochen für die

wohlwollende Aufnahme, welche die katholischen Pilger ihres

Landes bei ihm gefunden haben.

— Der eifrige Missionär für die Wiedervereinigung
der getrennten Christen im Orient, Monsignor S o g a ro,
Titnlarerzbischof von Amida, ist soeben in Rom ange-

kommen und hat in einer Privataudienz dem Papste du'

Nachricht überreicht, daß von den koptischen Gemeinden in

Oberegypten eine nach der andern zur katholischen Kir^
zurückkehre. — Leo XIIl. hat in Tahta (Oberegypten) ein

Seminar gegründet zur Heranbildung von koptischen Knabe»

und Jünglingen, die, zu Priestern geweiht, unter den Land»"
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lenten an ihrer Vereinigung mit der katholischen Kirche ar-
beiteu sollen. — Die Kopten sind die Nachkommen der alten
Egypter und zählen etwa eine halbe Million Seelen, den

zwanzigsten Teil der Bevölkerung Egvptens. Schon früh
zum Christentum bekehrt, fielen sie im fünften Jahrhundert
vom katholischen Glauben ab und bildeten sich eine Religion
ans christlichen, jüdischen und türkischen Gebräuchen. Meh-
rere Male suchten die Päpste durch Gesandte und Missionen
dieselben wieder zu gewinnen, aber ohne bleibenden Erfolg.
Dem apostolischen Eifer Levs XIII. scheint nun ein besseres

Resultat beschieden zu sein, was ihm zum großen Troste
gereicht. Alle diese Missionen und Stiftungen werden aus
dem Peterspfennig bestritten.

Oesterreich. Zum Kapitel Aberglauben. (Aus dem Frei-
burger Kirchenbl.") Die sozialdemokratische „Wiener Ar-
beiterzeitung" hat vor vierzehn Tagen dem fürsterzbischöfli-
chen Ordinariat Salzburg vorgeworfen, ein einfältiges
Schriftchen mit dem Titel „Neu verfaßter, ächter Ursprung
des Ortes und der Wallfahrt zum hl. Wolfgang" n. s. w.

approbiert zu haben. Das Blatt mußte aber folgende Be-
richtigung aufnehmen:

„Das fürsterzbischöfliche Ordinariat von Salzburg er-
sucht unter Berufung auf 8 19 des Preßgesetzes um Auf-
nähme folgender Berichtigung. In der „Arbeiter-Zeitung"
bom 14. September l. I. wird unter der Aufschrift: „Fürst-
erzbischöflich genehmigte Dummheit" berichtet, daß das „kürz-
lich gedruckte Traktätchen" „Neu verfaßter, ächter Ursprung
des Ortes und der Wallfahrt zum hl. Wolfgang u. s. w."
die „Genehmigung des fürsterzbischöflichen Ordinariates

Salzburg" erlaugt habe. Dieser Behauptung gegenüber er-
klärt das gefertigte fürsterzbischöfliche Ordinariat, daß die

Genehmigung zur Drucklegung dieses bisher ganz unbe-

kannten Büchleins Hieramts weder nachgesucht, noch erteilt
ivurde und auch nicht hätte erteilt werden können, da Jschl,
>vv dasselbe gedruckt und im Verlage von G. Plaßer er-
schienen ist, nicht zur Erzdiözese Salzburg gehört. Der
Herausgeber war somit nicht berechtigt, auf dem Titelblatte
die Worte „mit Genehmigung des fürsterzbischöflichen Ordi-

"ariats Salzburg" anzuführen. Das fürsterzbischöfliche

Ordinariat wird daher sofort die weiteru Schritte gegen

dieses unberechtigte Vorgehen des Druckers und Verlegers
des Büchleins einleiten. Salzburg, 22. September 1898.

Äirsterzbischöfliches Ordinariat: Bl. Holaus, C.-Prs., A.

^töck, Kauzler." — Nun aber das Schönste! Manschreibt
der „Wiener Reichspost": Der Inhaber der Broschüre, Hr.
plaßer, steht gerade den Kreisen der „Arbeiter-Zeitung"
"'cht fern In seinem Blatte, dem „Jschler Wochenblatt",
dttben die Sozialdemokraten allzeit guten Schutz gefunden.

^ „Arbeiter-Zeitung" möge also vor allem ihre eigenen

^sinnungsgenossen Vernunft lehren. Uebrigens ist es in

Erreich eine allgemein bekannte Thatsache, daß die aber-

Kubischen Traktätlein fast sämtlich in Druckereien er-

Lilien, deren Inhaber Vollblut-Liberale oder Nationale

ì^d- Gerade die kleinen nichtkatholischen Druckereien si»

die besten Verbreiter des Aberglaubens, weil sie damit leider
ein Geschäft machen; und es kommt gar nicht selten vor,
daß die Geistlichen auf der Kanzel warnen müssen gegen
gewisse Traktätlein, die von anti-katholischen Druckereien
vertrieben werden.

In Deutschland ist es in dieser Beziehung nicht besser.

Schreiber dieses hat in seiner Pfarr-Registratur einen ganzen
Stoß von Zauberbüchlein vorgefunden/ eines unsinniger als
das andere, die offenbar früher ctn einen Amtsvorgänger
ausgeliefert worden sind. Heinrich Cornelius Agrippas
MagischeWerke sind gedruckt: Stuttgart 1855, Verlag
von I. Schaible. Die „bekannten Hundertacht-
unddreißig Geheimnisse" :c. geben als Druckort
an Leipzig und Rudolfstatt, 1755, ohne weitere Namen.
Die Jahreszahl ist aber gefälscht, da Papier und Druck
modern sind. Bei dem „Neu verbesserten großen
Planeten buch" ist augegeben: Reutlingen, 1862.
Verlag von Enßlin und Laiblein. Auf den drei Bändchen

„Albertus Magnus egyptische Geheim-
nisse" ist zu lesen: Reading. Bei Louis Enßlin. Die
gleiche Angade steht auf dem „B u ch d e r G e h e i m n i s se",
nur ist noch die Jahreszahl 1852 beigefügt. „Das sechste
und siebente Buch Moses, das ist: Moses
magische G e i st er k u n st" endlich, „neueste Auflage",
rühmt sich in Philadelphia im Verlag von I. Weil u. Comp.
erschienen zu sein. — Auch in der Schweiz steht es nicht
besser in diesem Punkte. Wir erinnern nur an die Firmen
Gemmi öe Sturzenegger in St. Gallen und Niederhäuser in
Grenchen.

Inländische Mission.

n. Ordentliche Beiträge pro 1898.
Fr. Cl.

46,192 62Uebertrag laut Nr. 43:
Kt. Aargau : Döttingen: a. Pfarrei 55, t>. Gabe

von E. H. 199 155

Klingnau: Gabe von Hochw. Pfr. R. S. 19
Auw 291, Lunkhofen (Pfarrei) 235 436

Kt. Bern: Les Bois 69, Epauvillers 21, St. Inner

Kt.

Kt.

Kt.

Kt.

120, Soubey 23, Wahlen 29 244 —
St. Gallen: Mels 299, Rapperswil 259 459 —
Rebstein 62 —

Luzern: Gabe von A. K. in B. 499 —
Stadt Luzern, Kirchenopfer im Hof 299 —

„ „ Gabe von K. P. 19 —
Aesch 89, Emmen 399, Hohenrain 149,

Kleinwangen 59, Schüpfheim 238 898 —
Großdietwil, Gabe von Ungenannt 59 —
Mariazell bei Sursee 4 —

Schwyz: Hauptort Schwyz (Nachtrag) 25 35
Alpthal 66. 19, Morschach 199, Muotathal
(Nachtrag) 13. 99, Sattel 79 259 —

Solothurn: Grindel 14. 29, St. Pantaleon
9. 89, Seewen 11, Aeschi 29 55 —

Thurgau : Dußnang 69, Hagenweil 59,
Weinfelden 73 183 -

49,534 97

45,438 19

399 —
45,738 19

b. Außerordentliche Beiträge pro 1898.

Uebertrag laut Nr. 42:
Vermächtnis von Hochw. Hr. Abbö Hübler sel.

in St. Ursanne, Kt. Bern

Der Kassier: Z. Duret, Propst.
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Eine brave, eingezogene 93'

GG?ovkîei' DO
die alle Haus- und Garteuarbeiten besorgen
kann, wünscht Stelle zu einem Geistlichen.

Nähere Auskunft ertheilt d, Exped. ds, Bl,

Unsere Liebe Frau im Stein
in Wort unö Wild:

Geschichte der Willfahrt and des Klihers Wariaflci«
von

Laurentius Eschle.

Zllieite, vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Illustrationen.

—-oo- H'reis:
Elegant broschiert Fr. 1 S0

Originaleinband in Leinen mit Rotschnitt 2. SO

„ „ Lederimitation mit Goldschnitt und Schuhhülle „ 3 —

Zu beziehen im Verlag der Buch- und Kiinstdruckerei Union in Solothurn.

Nauchfilßkohlen
sehr praktisch, vorzüglich bewährt, leicht ent-
zündbar, rauchlos, 2 Stunden Brenndauer,
liefert Pr. 100 Stück zu Fr. 5. —. 7S°

Anton Achermann, Niftssainij!.,
m 2400I.I-) Luzern.

Soeben erschienen und durch die Buch- und Kunstdruck er ei Union
in Solothurn zu beziehen:

Jernßardin Sanson,
der Ablaßprediger in der Schweiz s5s8/s5G-

Cine WlllM, dognllliislhe nnd killtienreGtiA Criîltmiilg
von Fndivig Kochns Schmidlin, Feldprediger,

Mitglied der allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz.

Mit dem Facsimile eines Ablaßbriefes.

H'reis Jr. 1. 50
Bei Einsendung von Fr. 1.55 franko durch die ganze Schweiz.

Neueste Sachen in gotischem und
romanischem Styl, billigst bei

Z. kosvk,
ÄKühtenpbah, Luzern.

WM- Muster franko. 7'°

A.Biittig, UllMlfM,
Kemzmch.

Obige Firina, eine der ältesten in dieser
Branche, empfiehlt sich der hochw Geistlich'
keit, sowie den Wohlthätern und Freunden
des Kirchenschmuckes zur Anfertigung von

Bouquets, Kränze«, Guirlande« ».
zu kirchlichen Zwecken. — Bestandteile
werden ebenfalls geliefert. Geschmackvolle und
solide Ausführung wird zugesichert. 5'°

vi(Z

Soeben ist erschienen und durch die Buchdruckerei „Union" in Solothurn
zu beziehen:

St. Ursen Kalender pro W9.
àstricrt. Preis ti>

Wieberverkäufer erhatten kebeutenden Hìabatt.

IN

empüeiilt siel, i-nr ^ulsrtiZuu^ von

llllilZksgliltön flik lien psivatbkllglt
als: I'orinnlui v nllvl ^rt, illvm«» nnd»i»s>
Iî>'ivkliûi>ss, Louroi ts mit und olins Adresse,
bieliroibdliolicr, sowie?.un> vrnek von <->>'

«»laion, lîiosoliiiie», lVoileo», ülnsili'
»»ten Kto. ste. unter?msiei>sru»p selmellste^

l.iekerun^ i-u oouianteu Kreisen.

^siiligl AWlieglionô»
für Illlirzkitstiftllllgkn

ch div. Formulare)
liefert in beliebigen Bogen, event, auch Isü

gebunden guell' llllll Kunsillslllîiiefei Ulll»"'

Druck und Expedition der Buch« und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

